
Die

Waisen aus Neapal,
von dem Verfasser

der „Glocke der Andacht.“

(Schluß.)

Näher zu Hugo trat der Zudringliche, in

dessen Miene sich beim Scheine der Lampen
des Ganges ein seeledurchschneidendes Hohn-
läãcheln ausdrückte. Jener erschrack in den

Tod, zog erblaßt seine Börse, warf sie dem

Furchtbaren in den Hut und fragte: Willst
du mehr? und willst du ewig leben?

Mehr, antwortete der Unersattliche, flüsterte
Hugo: Florens! in's Ohr und schlich wie—-

der aus dem Schlosse.

Auf der Terasse draußen begegnete ihm,
von Ferne hergekommen, eine Bote mit ei-

ner Trauernachricht, die er eilig dem König
brachte.

Zwei und zwanzigstes Kapitel.

Die Waisen aus Neapel.

Düster, wie es im zerknirschten Gemüthe
des Königs von Neapel aussah, brannte

vor ihm die Kerze nieder! der Bote hatte
ihn verlassen. Da wagte Hugo, büßend
dem in sich selbst zusammengebrochenen
Büßenden zu nahen. Auf seine Frage,
welch' ein Schlag die trotzige Felsenkraft
seines Herrn so habe zerschmettern können,
antwortete Karl von Anjou: An Sizilien
hab' ich gesündiget viel und schwer; mit

Löwenkraft hat es sich erhoben und blutig
seine Schmach gerächt; fast alle dort be—-

findlichen Kinder Frankreichs sind unter

dem Schwerte der Vergeltung gefallen.
Ueber das Blutbad der sizilischen Vesper
geht meine Sonne unter. Zudem kämpfte,
von seinem Oheim, dem Grafen Robert
Asmondi angefeuert, bei dem er aufgewach-
sen, mein ältester Enkel wider mich.

Florens Asmondi, Sire, Euer En—-
kel? fragte erschüttert der Freiherr. Jener
betheuerte sein Wort und verlangte zu wis—-
sen, was es für eine Bewandtniß mit dem

in's Schloß geschlichenen Bettler habe.
Auf's Neue in der Klemme war Hugo, und

seine Verlegenheit zu verbergen gelang aller

Kunst der Verstellung nicht. Was er in

der ersten Bestürzung vorgab, mehrte nur

den Argwohn des Königs.
Mein Enkel Florens, fuhr Anjou fort,

ist mein Gefangener und unterwegs hierher;
vielleicht übernachtet er schon heute im

Schlosse. Das scheint Euch nicht lieb zu

sein. Freiherr, was zittert Ihr vor einem

wahrscheinlichen Zusammentreffen mit dem-

selben? Hat Euer sonst so mörderischer
Sinn keiñne Gelüüsten mehr nach dem Blut

und Gut der Waisen? Er ist Hochverrä-
räther; soll ich ihm nicht das schoöne, junge
Haupt, wenigstens Euch zu Liebe, adschla—-
gen lassen? Befehlt nur, ich gehorche.
Befehlt, daß ich Euch lebendig einmauern

lasse —es soll geschehen. Was wollte der

Bettler mit Euch? Dehnte sich Eure Be—-

kanntschaft auf Banditen aus? Auf's
Neue wimmerte Hugo um Vergebung und

Gnade; noch drückte ihn die Last des Zor-
nes eines mißbrauchten Fürsten. Emer

schlimmen Offenbarung gewärtig wankte

er hinaus, der sür das Grab gereifte Büßer.

Durch den Gang vor dem Zimmer hallte
Getös von Waffen und Ketten. Der alte

Wütherih hoichte auf. Gleich darauf
wurde ein stattlicher Jüngling gefesselt vor

ihn gebracht. Anjou kanute ihn nicht mehr.
Wer bist du? fragte er; des Gefessel—-

ten Antwort war: Eines Edelmanns

Sohn Florens Asmondi. Groß und

männlich geworden und mit dem Adel des

edelsten jungen Ritteis stand seines Vaters

ältester Soha vor Anjou dem Großva—-
ter. Anstatt dem Ueberlieferten hestig zu

zürnen, ruhte er auf ihm mit dem überge—-
henden Blicke verzeihender Liebe. Es be—-

durste nur eines Winkes von ihm und der

Enkel sah sich frei von der Schmach seiner
Bande. Unerklärlich kam es ihm vor, wie

der sonst so grausame Fürst Neapels und

Siziliens ihm so liebevoll begegnen konnte.

Um ihn jedoch ein wenig an sein Vergehen
zu erinnern, fragte er ihn: Was hast du

gethan, als du das Schwert wider mich ge-

schwungen?
Waise, Vater und Mutter. Ich bin in

deiner Hand. Tödte mich oder laß mich
leben; mein Vater gab mir das Beispiel,
wie ein Edelmann stirbt. Gut, erwiderte

Anjou, zum Scheine zütnend; du sollst
er sprach nicht aus, und Florens ward

in den Kerker, das alte Burgverließ ge—-
bracht, um zur seligsten Freude wieder her—-
vorzugehen. Während dies im Schlosse
vorging, nahm Lorenzo den Pächter vom

Landgut mit sich hinauf zur Felsenburg.
Die Äbsicht seiner Reise nach Neapel war

der Gräfin unbekannt geblieben. Er hieß
sie, in seiner und Philiberits Begleitung,
mit der Tochter von dieser vieljährigen stil—-
len Friedensstätte nun Abschied auf immer

nehmen, nnd sagte, es sei des Königs Be—-

fehl, sie sogleich in's Schloß zu bringen.
Mein Goti! seufzte sie, sino denn meine

Leiden nech nicht zu Ende? Hab' ich ihren
Kelch nicht bis auf die Hese getrunken?
Was soll dort mit mir vorgehen? Freuet,
freuet Euch! erwiderte Lorenzo; denn große
Freude ist Euch bereitet wie den Waisen.
Nun kommt und empfanget den Kranz.
Etwas Schreckliches sür sie hatte noch im—-

mer der Name Anjou. VDes Eremiten

Ausruf: Euer Vater lebt! milderte ihre
Besorgnisse, daß nun endlich auch sie solle

geopfert werden.

Mein Vater? Ach! ich weiß von keinem

Vater, keiner Mutter. Wer ist mein Va—-

ter? Lorenzo bat, ihnzu den vielen Jah-
ren nur noch einige Tage hcigen zu las-

sen; im Schlosse werde sie den alten Vater

umarmen.

Bei Philibert, dem er auftrug, das Land—-

haus auf das Allerfestlichste zu schmücken,
üieß er die junge Gräfin zurück wie einen

sichtbaren Engel unter den frohen Pächters-

Lri bei denen sie als kleines Kind ge—-
ebt.

Nicht ohne Zittern und Zagen ging wie-

der die Gräfin Wittwe in dasselbe finster
blickende Schloß, in welchem sie einst um-

ringt von ihren Kindern fur ihres Gatten
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Freilassung umjonst geweint. Hier war—-

tet ein wenig, edle Frau, sagte Lorenzo,
als sie in einen Vorsaal gekommen; jetzt,
Tochter, will ich Euch den Vater bringen.
Haltet Euer Herz gefaßt. Der Erste ist

es, den Ihr seyen werdet. Nach wenigen
Augenblicken kam er zurück den König
beider Sizilien an der Hand.

In Demuth wollte sie ihm zu Füßen
fallen; er eilte ihr zu, sie sank in seine
Arme. Maria! mein Kind! rief er aus,
o mein unschuldig so lange verfolgtes, vom

eigenen Vater mit Dornen gekröntes Kind,
komm an mein Herz, das dich in deiner

Mutter verlossen, sie und dich verloren, um,

so unglücklich gemacht durch mich, nun end—-

lich so dich zu finden!
Mein Vater

Lorenzo, Maria, hat alle Zweifel gelöst.
Er war dein Schutzgeist in deiner frühesten
Kindheit; du trägst ein Muttermal in Ge—-

stalt einer Bohne an dir; an deinem Arme

hier ist's! Verzeihe dem Grausamen, der

dir das Leben gab, um dich so unglücklich
zu machen. Hier, hier lagst und rangst und

flehtest du damals vor mir, als du noch
jung und blühend warst; hier laß mich nie-

derstürzen und dich um Verzeihung meiner

Sünden an euch bitten. Zu mächtig
hallte in ihren Herzen die Stimme der Na—-

tur; an der Brust des Vaters verging die

gefundene Tochter in Freude und Thränen.
Und meine Mutter? fragte sie leise; der

Eremit deutete nach Oben.

Und Ihr, Lorenzo, sprach sie dann, Ihr
sagtet davon so lange Nichts. Er durfte

nicht, erwiderte der König und gab ihr die

nöthige Aufklärung. Nun ging Lorenzo
beiseite zu Otto, dem man bis jetzt sowohl
die Nähe der Mutter, als die seines Bru—-

ders geheim gehalten hatte, um ihn plötzlich
auf's Freudigste zu üüberraschen. Wieder—-

genesen riß er sich von Emil los und beglei—-
tete Lorenzo, der ihm sagte, eine liebe, aus

früüherer Zeit ihm bekannte Frau, wolle ihn
sehen, zum König. Das wird Philiberts
Frau sein, dachte er, und der Begleiter öff-
nete die Thure; unaussprechlich glücklich
umschlossen einander Mutter und Sohn.
Aber es war nur der jüngere Sohn, voll—-

kommen war ihre Freude noch nicht; Flo—-
rens, die Krone, fehlte noch. Auch diese
ihre Sehnsuchi zu stillen, sorgte, mit dem

Vater vereint, der Ecemit.

Und in der Mitte gehend zwischen dem

fürstlichen Ahnherrn und Lorenzo, wurde

nun der ältere Waise frei und wie im Tri—-

umphe aufgefuhrt, und in die ausgespann—-
ten Arme der Mutter gegeben. Engel
Gottes sahen da gerührt auf eine Wonne—-

scene herab, die zu schildern eine Menschen—-
hand zu schwach, alle Sprache sterblicher
Zungen zu arm ist. Einige Worte des Kö—-

nigs und seine Eakel, die seligfrohen,
waren über ihr Verhältniß zum Ahnherrn
aufgellärt. So viele Freudenthränen wur—-

den im Schlosse nie geweint, als zu jener
Stunde, und die Glücklichsten Neopels wa—-

ren Vater, Tochter und Enkel.

Der Abend meines Lebens ist gekommen,
sprach der gerührte Fürst; ich hab' es nicht
verdient an Euch, daß Gott mir den Kelch
der Freude noch ein Mal voll dieser Selig
keit schöpfte. Glückliche machend will ich
mein Tagewerk vollenden, eurer Freuden
mich freuend mein Auge schließen. Jetzt
lasset uns dem Tage die Krone aufsetzen.

Oarauf saßen an duftender Tafel im

Kreis um den üuberaus vergnügten Vater

und Ahnherrn die Waisen und ihre Mutter,
im Kranze unter ihnen Lorenzo, dessen
weises Gespräch über die wunderbaren Fü—-

gungen der göttlichen Vorsehung AllerHer—-
zen zum Dank nach Oben entflammte.
Vor Wonne leuchteten Aller Antlite, selbst
das Emil's; nur uüber der Miene Hugo's
der, zur Strafe für seine Verbrechen, ge-

dehmüthigt den Sieg des Himmels über die

listigen Anschläge der zu Schanden gewor—-

denen Bosheit ansehen mußte, lag noch die

kalte Düsternheit eines mit sich zerfallenen
Gewissens.

Nach der Tafel fuhren sie alle aus der

Hauptstadt auf Wagen auf das Landgut
hinaus, wo nach Lorenzo's Verheißung, die

braven Pächtersleute mit der jungen Grä—-

fin ihhe hohen Gäste erwarteten. Jede
Sekunde zählte Helena, bis ihre Augen die

Brüüder voa Weitem erreichten. Oft hatte
sie j-nes ritterlichen Jägers wieder gedacht,
der sie beim Wasserholen auf der Berges—-
höhe gefunden; wie ein Traum lag es hin—-
ter ihr. Wer er war, wie sehr und wie rein

er sie liebe, das hat ihr Lorenzo nicht ge—-

sagt. Auch Emil machte mit dem Vater

den Zug auf's Landgut mit.

Auf den Giebel des ringsum mit den

prächtigsten Blumengewinden gezierten
Hauses pflanzte Philibert die wehende Fahne
der Freude. Aus der Nachbarschaft hatte
er in aller Schnelligkeit eine ländliche Mu—-

sik zusammengebracht; die mußte spielen
in den lieblichsten Klängen, während die

Glücklichen aus den Wagen stiegen und mit

dem Fürsten eingingen. Nun sührte, wäh—-
rend die Pfeifen llangen und die Tromp-ten
schmetterten, Lorenzo die junge, engelschön
aufgeblüühte Gräfin, vor die, wie sie selbst
im Jugendglanze stehenden Brüder. Im
Hintergrunde erblickte sie, sß betroffen,
wieder den Emil. Der ist es, Mutter!

So sprach sie leise und sanft errthet,
und lehnte das Haupt an Lorenzo's väter—-

lich besorgte Brust, erwartend, was da

tommen werde. Hoch pries der König die

renzenlose, Alles aufopfernde Liebe der

Pglerdleute, die sie im Uaglückssturme an

den Waisen und ihren Eltern geübt, und

den Kindern Asmondi gab er ales Erbe

ihres Vaters und Antonio's. Für seinen
Oheim, den Grafen Robert, der wider An-

jou das Schwert erhoben, erwirkte Florens
Verzeihung; ja, der Graf sollte, von Pa—-
lermo nach Hof berufen, eine der höchsten
Ehrenstellen erhalten. Florens und Otio
aber sollten zunächst dem Herzen Anjou's
sein und bleiben für immer. Also vergalt

Gott einem schmerzlich bereuenden döchen
und Vater, und Dieser den Opfern früherer
Tyrannei.

Eben wie so der Himmel voll Seligkeit
über sie herableuchtete, und der Geist Jo—-
seph Asmondi's die Häupter seiner gelieb-
ten Hinterlassenen segnete, schlich jener Beit-

ler Ean der Thüre vorüber.

Des füürchterlichen Menschen auch hier wie—-

der ansichtig geworden brach Hugo zusam—

men mit dem erpreßten Bekenntnisse: Das

ist Gottes Gericht! Auch der Pächter
nahm des Menschen wahr und erschrack;

denn es war Godefred, der, wie aus

dem Grabe zurückgekehrt, hier wieder er-

schien. Die Bestürzung entging dem Kö—-

nig nicht.
Wer ist dieser Mensch? fragte er; was

wagt er mit dieser Miene voll Schaden freude

uns zu stören? Mit kecker Stirne trat

der Bettler herein, vor Hugo hin, und bat

um ein Almosen von ihm; Hugo warf ihm
seine volle Börse wieder in den Hut und

bat: Ich habe gebüßt; geh' zur Ruhe!

Noch nicht genug! erwiderte Godefred;
ich bin (dabei sah er den Pächter an) dem

Meer entkommen, und elend durch's Land

umhergeirrt; auch er, der mich einst ge—-

dungen, den Knaben Florens hinwegzuräu-
men, soll elend sein wie ich. Gehabt Each
wohl! —Ec verschwand. Gott verzeiht
dem reueweinenden Sünder; auch der Kö—-

nig vergab Hugo die schwere Schuld.
Auf seine Kniee geworfen, wie vor Anjou

lag Hugo in der Qual seines Reueschmerzes
vor der Gräfina und ihren froh um die Mut—-

ter versammelten Waisen. Auch sie verga—-
ben, und von Hugo's umgewendeter Seele

sank es wie eine Zentnerlast.
Und jetzt, als die Freude wieder zurück—-

gekehrt war, erhob sich Lorenzo, in der Hand
den Becher voll des perlenden edelsten Wei—-

nes, und sprach, zu dem jungen Freiherrn
gewendet: Du hast geschwiegen, du bist
geprüft und bewährt. Nun werde du der

Glüclichste durch ihre Hand und ihr Herz!
Diesen Becher auf dein und dieser reinen

Jungfrau Glück! Ec trank, und ihm
folgten glückwünschend die Brüder. Und

der alte Ahnherr und die Mutter segneten
den Bundb zweier für einander geschaffener
Herzen. Darauf stießen sie lauter die Be—-

cher zusammen, und tranken rundum auf
des hohen Ahnherrn langes Leben und

Wohlsein und auf das Glück der drei

Waisen aus Neapel.

Das Schicksal des berühnten
Goldjägers.

Eine Reise, die ich jüngst nach Montana

zu unternehmen hatte, führte mich nach dem

Minenstädtchen Bozman. Dort stand ich
eines Morgens an dem Grabe eines be—-

ruhmten Mannes: an dem Grabe von Old
Pancake (alter Pfannkuchen). Ein be—-

ruhmter Mann? werden die Leser zweifelnd
fragen. Ein Mann, bekannt in der gan—-
zen civilisirten Welt, ein Mann, dessen
Ruhm nach allen Ländern drang, ein Mann,
dessen Ruhm nach allen Ländern drang, ein

Mann, der, hätte er behalten, was er hatte,
über einen Reichthum hätte verfügen können,
wie er noch niemals in der Hand eines Men-

schen vereinigt war, und neben dem ein

Rothschild, Vanderbilt, Southerland, Mak—-

kay und Gould nur eine Zwergenfigur ge—-

spielt hätten Henry Thomas Paige Com—-

stock, der einstige Besitzer der weltbekannten

Comstock- Minen in Nevada. Armer alter

Pfannkuchen!! Da lag er still in seinen
sechs Fuß Muttererde, ohne daß ein Kreuz,
ein Brett, ein Pflock mit einer Nummer sei—-
nen Hügel kennzeichnete er, der reichste
Mann, der jemals unter Menschen wan—-

delte. Es regt zum Nachdenken an, wie

es kommt, daß alle Entdecker oder ersten
Besitzer von bedeutenden Mineralreichthü-
mern ihre „Gelegenheit verpassen“, wie der

Vollsmund sagt, und von küühl rechnenden,
erbarmungslosen Finanzmännern verdrängt
werden, welche die Ernte ganz und voll ein-

heimsen. Die Antwort kann nicht lauten:

weil diese Entdecker ungebildete, geschäfts
unkundige Menschen waren, denn nicht in

allen Fällen ist dies der Fall gewesen. Der

berühmte Pfadfiader Fremont hatte doch
gewiß seinen Schulranzen gut gefüllt und

war dabei ein geriebener, waghalsiger Y in—-

kee. Keiner war früher am Platze, um sich
einen erllecklichen Theil von dem Goldreich--
thum Californiens zu sichern, und Fremont
ist auch nicht faul gewesen, Pfeifen zu

schneiden, während er im Rohre saß. Ua—-

gezählte Millionen besaß er unter der

Erde! Vor einigen Jahren trug ihm der

Sheriff von New York die letzte Habe aus

dem Heuse, um sie auf der Zwangsauction
zu veisteigern, und schon stand der einst
hochgefeirte Pfabfinder auf der Schwelle
des Armenhauses, als sich der Buadepräsi—-
det seiner erbarmte und ihna zum Gouver—-
neur von Arizona ernannte. Doch er er—-

wies sich auch auf diesem Posten, trotz der

bittersten Ecfahrungen, als der alte, unver—-

besserliche Projectenmacher, daher seine
Amtsdauer eine kurze war. Der General
Sutter, auf dessen Besitzung die Entde?ung
stattfand, welche Veranlassung zum califor—-
nischen Golbfieber gab, war gewiß ein ge—-

bildeter, gutgeschulter Mann. Es gab
eine Zeit, so erzählte mir ein alter „Neun—-
undovierziger“, der in Sutter's Nähe gelebt,
wo der General Fässer voll Goldstaub be—-

saß. Trotdem starb Sutter in dürfrigen
Umständen. Marshall, der bekannte Ent—-
decker des Goldes bei Sutter's Mühle, war

zwar kein gebildeter, aber doch ein welt—-

kundiger Mann. Vor wenigen lihren ge-

währte ihm der Staat Californien eine

Jahrespension, weil man nicht wollte, daß
der, welcher die erste Veranlassung zur Bil-

dung des Staates gab, betteln ginge.
Diese Beispiele lönnte ich verzehnfachen,

doch so viele ich ihrer auch anführen wüürde,
keines hielte auch nur annhernd einen Ver—-

gleia aus mit demjenigen, das Comstock
letet.

War es nicht genug, daß er seinen Reich-
thum verlor, warum nahm man ihm auch
noch seinen weltbekannten Namen, um ihm
den wenig beneidenswerthen eines alten

Pfannkuchens beizulegen, fragte ich einen

Miner, der mit mir des Weges ging. Weil

er immer so geschäãftig war, oder sich einbil-

dete, so geschäftig zu sein, daß er keine Zeit
hatte, Brod zu backen, und statt dessen täg-
lich einige schnell herzustellende Pfannku—-
chen bereitete. In der linken Hand eine

Blechschüssel voll Mehl, in der rechten einen

Löffel, mit dem er den Teig schlug, so kniete

er vor seinem osfenen Herdfeuer, whrend
seine Augen träumerisch auf einem fernenBeragips ruhten und sein Geist sich mit

Vermuthung beschäftigte, wie viel Gold
und Silber dort verborgen liegen könnte.

Eine andere Comstockader für die verloren

os
das war, was er suchte mit der

msigkeit eines Maulwurfes.

zurxemburger Gazette.

Comstock war übrigens nicht der Ent—-
decker der nach ihm benannten unvergleich-
lichen Edelmetalladern. Das wird die,
welche eine der kurz gefaßten Geschichten
der Comstockminen gelesen haben, überra-

schen, trotdem ist es unzweifelhaft wahr.
Comstock entdeckte so wenig die Comstock-
adern, wie Americus Amerika. Das sind
ja nicht die einzigen Beispiele, daß die Na—-

men der wirklichen Entdecker vertauscht wur-

den mit den Namen solcher, die ihnen hart
auf dem Fuße folgten, wenn es galt, die

Taufe an dem Findlinge zu vollziehen. So

geschah nämlich die Entdeckung. John Bi—-

shop, ein Miner, äußerte eines Tages ge—-

gen „Old Virginia“, dessen richtiger Name

James Finney war, er habe auf Goldhill
„Anzeichen“ gefunden, die jener auch auf
der Rehjagd gesehen habe wollte, ihnen
aber keine Wichtigkeit beilegte. Old Bir—-

ginia erzählte davon in einer gelegentlichen
Uaterhaltung seinen Kameraden MacLaugh—-
lin und O'Reiley, was zu dem Beschlusse
führte, eine Untersuchung anzustellen. Die

Drei arbeiteten zusammen in einer Steil—-

schluht des westlichen Nev-rda, und Old

Virginia war die meiste Zeit betrunken.

An einem Tage, Sonnabend, 28. Januar
1854, war er zufällig nüchtern, und diese
Gelegenheit wurde zum Aufbruche benützt.
Die Schürfung lieferte aber keine beson-
ders ermuthigenden Resultate. In der er-

sten Pfanne wurden über 15 Cents Gold,
in der zweiten für acht Cents und in der
dritten gar nur für fünf Cents gefunden.
Als Virginia, sich bedenklich hinter den

Ohren kratzend, die Schlucht hinaufging,
nach einiger Zeit aber mit der freudigen
Meldung zrüctkehrte, er habe einen reichli-
chen Wasservorrath gefunden, wurde nach
kurzer Berathung beschlossen, das Zelt auf—-
zuschlagen und ernstlich an die Arbeit zu

gehen. So angelegen sie es sich auch sein
ließen, so konnten sie doch nicht mehr als

14 bis 2 Dollars pro Tag und Mann ge—-
winnen eine Ausbeute, die selbst heute
zu gering ist, um zu reizen, damals aber

für erbärmlich betrachtet wurde. Bis An—-

fang Juni mühten sie sich ab, dann wurden

sie so entmuthigt, daß sie planten, aufzu—-
brechen, um ihr Glück am Walkerriver, wo

neue Goldlager entdeckt worden waren, zu

versuchen. Fur die wenigen Tage, welche
sie sich vorgenommen hatten, mit der Arbeit

fortzufahren, bedurften sie eines neuen

Wasserloches zum Waschen, und als sie es

vier Fuß tief gegraben hatten, stießen sie
auf einen verwitterten Felsen, der schmutzig
schwarz, wenig versprechend aussah und an—-

fänglich keiner Beachtung gewürdigt wurde.

MacLaughlin meinte aber schließlich doch,
eine Untersuchung könnte nicht schaden, war

es doch bei den damaligen Minern Ge—-

brauch, weil sie aller mineralogischen Kennt-

nisse bar waren, jedes Gestein und jede
Erde auszuwaschen, in der Hoffnung, in

diesem Umhertappen zufällig unterindische
Schätze zu entdecken. So füllte denn Mae

Laughlin seinen Rocker, wusch eine Probe
aus, und blendenb war das Resultat. Der
Boden des Rockers war buchstäblich mit

Goldstaub bedeckt. Eine zweite und eine

dritte Probe wurde ausgewaschen, stets mit

derselben Ausbeute. Daß nun von dem

Aufbruch keine Rede mehr war, ist selbst—-
verständlich. Mit fieberhafter Hast wurde

gehackt und gewaschen, und wenn Abends

zur Theilung des Gewinnes geschritten
wurde, entfielen nicht selten auf den Mann

500 Dollars. Die härteren Felsst cke zer-

stießen sie in einem gewöhnlichen Handmör-
ser, und selbst bei dieser urwüchsigen Me—-

ihode konnte ein Mann 100 Dollars den

Tag verdienen. An dieser Stelle wurde

später der Hauptschacht der berühmten
Ophirmine abgeteust. Am Abend des Ent-

deckungstages ritt Comstock, der in den Ber—-

gen gewesen war, um sein weggelaufenes
Pferd zu suchen, heimwärts an dem Fand—-
orte vorüber. Als er die Tagesausbeute
sah, beugte er sich vor Erstaunen weit aus

dem Sattel und begann sofort über den

Kauf eines Antheils zu unterhandeln. Er

behanptete, der Grund, auf dem die Miner

arbeiteten, sei sein Eigenthum, ebenso das

Wasser, welches sie benützten. In dem

Grundbuch habe er sich als Besitzer von 160

Aetes Land eintragen lassen, auch die Quel-

le, welche das Wasser liefere, habe er vor-

sorglich zum Bergbaubetriebe mit Beschlag
belegt. Es ist nie sicher festgestellt worden,
ob diese Behauptung begründet war oder

nicht, Thatsache ist, daß die Miner Comstock

glaubten und ihn nebst seinem Freunde Pen—-
rod mit gleichen Antheilsberechtigungen in

die Gesellschaft aufnahmen. Nachdem das

Bündniß in gehoöriger Form geschlossen
war, ertlärte Comstock, es müßten ihm 100

Fuß der Minengerechtsame zu separatem
Besitze überwiesen werden als Entgelt für
die Benützung des Wassecs. Da sein Recht
auf dasselbe von seinen Partnern einmal

anerkannt worden war, so mußten sie der

Forderung nachgeben, denn ohne Wasser
war ihre Mine werthlos. Diese 100 Fuß
sind später in die dritte Hand für eine Mil—-

lione Dollars übergegangen.
Von nun an begann Comstock so viel von

„sciner“ Mine zu pcahlen und zu schwa—-
dronniren, daß die dünngesäete Bevölkerung
jener Gegend bald den Eczfund als Com—-
stockmine bezeichnete. Old Virginia ver—-

kauste bald seinen Antheil an den erwähn—-
ten Bishep für
Stute und eine Flasche Whisky. Als die—-

ser Bishop sxäter einen Miner fand, dem

er gegen eine Entschädigung von 4000 Dol—-

lars seinen Antheil überlassen konnte, rieb

er sich vergnügt die Hände, weil er glaubte,
ein brillantes Geschäft gemacht zu haben.
Diesem Irrthum hat er es zu verdanken,
daß er noch heute ein blutarmer Mann ist.
Penrod verkaufte seinen Antheil für 3000

DOollars, MacLaughlin für 3500 Dollars
und O'Riley, der am längsten aushielt, für
410,000 Dollars. Am Schlimmsten ver—-

rechnete sih ober Comstock, als er für 11,—
000 Dolars sein ganzes Figenthum, die
160 Aeres Land, das Wasser und den Mi—-

nenantheil an einen gewissen Walsh los-

schlug. Denn, was seine Partner besaßen,
verschwond seinem Eigenthum gegenüber,
dessen Werth einige Jahre später zu Tage
treten sollte. Ste sein Antheil an der

Mine machte ihn so reich, wie jeden seiner
Theilhaber, werthvoller als diese Mine er-

wiesen sich aber spter die 100 Fuß, welche
ihm als Separateigenthum übergeben wer-

den mußten, und außerdem dergein ihm

die 160 Aeres Land, untec welchen sich die

unvergleichlich reichen Eczadern hinzogen,
die stellenweise in einer Mächtigkeit von 400

Fuß austraten und nun schon bis zu 3000

Fuß in die Tiefe verfolgt worden sind.
Comstock wãre schon allein durch das Eigen-
thumsrecht auf die einzige Quelle der Ge—-

gend zu einem vielfachen Millionär gewor—-
den und mehr noch: er hatte einmal seine
Theilhaber mit einem Sümmchen abzufin-
den gesucht, das man in Anbetracht des Wer-

kes ein Linsengericht nennen kann, und der

Handel wurde auch wirklich abgeschlossen,
aber von Comstock wieder rückgängig ge—-

macht.

Wahrlich, es ist interessant, den Reich-
thum in Zahlen darzustellen, welchen dieser
Mann verscherzte, der sich üübervortheilt
glaubte und froh war, einen Käufer zu sin-
den, der ihm für seinen Gesammtbesitz 11,—
000 Dollars gab. Nach und nach wurden

auf dem Gebiete, das ihm gehörte oder hätte
gehören können, 43 Minen errichtet, über

deren Ausbeute erst seit 1862 statistische
Notizen vorliegen. Für die vorhergehenden
Jahre liegen nur Vermuthungen vor.

Halten wir uns an die folgenden sicheren
Ermittlungen:

1862 16,000,000 Mark
1863 48/000,000 ,

1864 64,000,000

1865 60,000,000
1866 614,000,000
1867 65,000,000

Auf dieser Höhe hielt sich die Production
bis 1873, dem Jahre, in welchem die beiden

reichsten Minen der Erde ihre Schätze aus—-

zuschütten begannen. Nämlich: Consoli—-
dated Virginia und California, welche un—-

ter den Namen Bonanzaminen einen welt—-

weiten Ruf erlangt haben. Als dieselben

productiv wurden, hob sich die Ausbeute

des Comstockdistricts auf 96, 000, 000 Mark

im Jahre und schwoll 1876 auf 151,646,
840 Mark an. In dem nächstfolgenden
Jahre wurden rund 150 Millionen Mark

gewonnen, dann aber fand ein Rückgang
auf 85 Millionen, 75 Millionen und

schließlich auf 60 Millionen statt. Das

Durchschnittsergebniß der beiden letzten sta—-
tistisch aufgenommenen Jahre ist ungefähr
50 Millionen. Sorgfältigen Ermittelun—-

gen zufolge hat der Comstockdistcict bis jetzt
ungefähr 14 Milliarde Mark an Edelme—-
tallen geliefert und auf diesen schwindeler—-
regenden NReichthum verzichtete Comstock fur
11,000 Dollars. Freilich, diese 14 Mil—-

liarde bilden den Brutto-Ertrag, nicht den

Reingewinn. Allein, wenn man erwägt,
daß trotz eines bespiellos verschwende—-
rischen Betriebes die sämmtlichen Minen

550 Millionen Mark Dividenden bezahlt
haben, so kann man sich einigermaßen einen

Begriff machen, was Comstock verloren hat.
Das Schicksal der Eatdecker, die ich oben

nannte, ist im Wesentlichen dasselbe gewe—-

sen. Old Virginia wurde von einem halb—-
wilden Pferde, das er zu reiten versuchte,
heruntergeworfen und blieb auf der Stelle
todt. Seine ganze Nachlassenschaft bestand
in einer Bergerrechisame, welche später für
3000 Dollars verkauft wurde, die dem

Staate zufielen, denn man wußte nur, daß
er von Virginien war, konnte aber keine

Angehörigen ermitteln. Wie hoch er seinen
Antheil an der Ophirmine, die, sobald sie
unter geschäftskundige Leitung kam, nach
und nach 6,500,000 Mark Diridenden ab—-

warf, verkaufte, habe ich bereits gesagt.
Seinen Namen hatte er in schwer berausch—-
tem Zustande, und zwar mit einer starken
Ablkürzung, unter das Verkaufsdocument

geschrieben und suchte dann ihn für ungiltig
zu erklären. Da unter diesen Umständen
die Käufer gerichtliche Schritte mit Aussicht
auf Erfolg nicht unternehmen konnten, so

sperrten sie 010 Virginia in einen Tunnel,
der mit einer Eisenthüre verschließbar war

und schwuren, ihn nicht eher herauslassen
zu wollen, bis er ihnen sein ursprüngliches
Eigenthumsdocument, in dessen Besitz sie
ihren Zweck erreichen konnten, ausgeliefert
habe. Den nächsten Morgen war Old Vir—-

ginia's letztes Recht an einer der reichsten
Minen der Ecde dahin. Diesem alten

Trunkenbolde zu Ehren trägt die berühmte
oder sage ich besser beruüchtigte Stadt

des Comstockdistrictes, Virginia City, ihren
Namen. Wie das kommen konnte, ist recht
charakteristisch für das Benamsen der west-
amerikanischen Städte.

MacLaughlin verarmte so sehr, daß er

die wenig beneidenswerthe Stelle eines Re—-

staurationskoches in Californien annehmen
mußte und als solcher starb. Sein Kame—-
rad O'Riley, der doch die größte Abfin-
dungssumme erhielt, wurde wahnsinnig, als
der Reichthum der Comstockadern zu Tage
trat. Die Geister zeigten ihm einen Berg,
in dem noch reichere Adern verborgen lagen,
als im Comstockdistricte. An diesen Berg
stellte er sich hin und schaufelte und schau—-
felte, ohne nur eine Spur von Erz zu sin-
den. Scqhließlich brach die Höhlung, die er

gemacht, znsammen und tödtete ihn nahezu.
Nur mit Mühe wurde er gerettet und dann
in eine Irrenanstalt gebracht, wo er bald in

ävßerster Atmuh staub.

Comstock, der derzeitige Besitzer des gan—-

zen Comstockdistrietes und Derjenige, wel-

cher die allgemeine Aufmerksamkeit auf diese
Erzfunde lenkte, machte seinem Leben durch
einen Revolverschuß ein Ende. Auch das

Gleichgewicht seines Geistes war verloren

gegangen, auch er glaubte noch ein Mal

einen Fund machen zu können, wel—-

cher die Comstockadern in den Schatten stel-
len würde. Bald glaubte er den Schatz in

diesem, bald in jenem Berge verborgen,
und in diesem ruhelosen Wandern, diesem
fieberhaften Wühlen und unablässigen Sin—-
nen und Brüten über den verscherzten
Reichthum umdüusterte sich sein Gemüth im-

mer mehr. Er hinterließ eine kurze Selbst-
biographie, aus der hervorgeht, daß er seinVeseon wohl für 11,000 Dollais ver-

kaufte, aber mit der Bedingung, daß er

während seines Lebens ein Elstel vom Ge—-
winne des Minenbetriebes empfange. Ehe
er diese Abmachung gerichtlich hat bestäti:

en lassen können, hätten die Käufer ihreVerequsame an eine Gesellschaft abgetre-
ten, wodurch er um den ausbedungenen
Gewinnantheil gekommen sei.

lOWA TARUST & SAVINGS BANL.
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Nerde Staner
Nach 32 Jahren geheilt.

Milwaukee, den 25. Mai 1887.

Pastor Ed. König!l
Euer Hochwürden kann ich unter der sichersten, per-

sonlichen Ueberzeugung das geugniß darüber zustellen,
aß der betreffende Mann hierselbst seit August 1880

als vollständig geheilt angesehen werden mußz;.,.

Im Jahre 187s8 hat der damals 44 Jahre alte, 32
ähre an der Epilepsie leidende Kranke zuerst Ihre
ülfe in Anspruch senommen. Die sich gewöhnlich von
bis 6 Wochen einstellenden Anfälle von Epilepsie ver-

minderten sich alsbald stellten sich aber seit August
1880 nie mehr ein. Der Mann ist ganz gesund und
kann seinem nicht unbedeutenden Geschäfte in bester
Weise vorstehen. J

Euer owurven haben eine zahlreiche Familie duravollständige Wiederherstellung des Vaters auße
glücklich gemacht. Dieses bezeügt gern

P. egidins, Pfarrer.

2 Das Buch fürNervenleidende wird Jedem, der
es verlangt, frei zugesandt, und Armen auch die Me-

vigin von uns umsonst geliesert

iese Medizin wurde seit zehn Jahren von Pastor
König in Fort Wayne, Ind., zubereitet und jetzt unter

seinet Anweisung von der

König Medicine Co.,
50 West Madison, Ede Clinton Straße,

Chicago, 111.

T. W. Ruete, General-Agent, Dubuque,
Jowa.

Montana
via die

St. Paul, Minneapolis & Manitoba

Eisenbahn.

Ein prächtiger

täglicher Eisenbahn-Dienst!
„Die Montana Exrpreß““

—wird am

10. November 1888
eingeführt.

Elegante Speisewagen;
Salon Schlafwagen

Handliche Wagen bei Tag
und

Freie Colonisten Schlafwager
mit Küche und Waschplatz.

Die einzige Linie nach
den großen Städten Montanas,

Great Falls,
Helena und Butte.

Füur Karten und Auskunft wende man sich an den Tickei

Agenten dieser Bahn am Orte, oder an irgend einenAgen-
ten der Compagnie, oder an

FII.WHITNE?Y,
Gon'l Pass. and Tkt. 20St. Paul, Minn.

c
MHIWAUA

rraui
e.

AVostschnellzüge mit Vestibulezügen zwischen Chicago,
Milwaukee, St. Pul und Minneapolis.

Ueberland EGisenbahn zwischen Chicago, Couneil
Blusfs, Omaha und der Va den Küste.

Große Nationalstraße zwischen Chicago, Kansas
City und St. Joseph, Mo.

56700 Meilen Bahn, mit denen man alle Haupt-
punttie in Jllinos, Wisconsin, Minnesota, Jowa, Missouri
und Datkota erreicht.

wWegen Karten, Zeittafeln, Passagier-und Fracht-
raten, wende man sich än den nächsten Stations Agenten
der Chicago, Milwautkee & St. Paul Eisenbahn oder an ir-

gend einen Stations Agenten in der Welt.

Roswell Miller,
General Manager.

A. B.H. Carpenter,
Genl Pass. & Ati. Agt.

Wegen Auskunft über Ländereien und Städteei-

genthum. das der Chicago, Milwaukee u. St. Paul Eisen-
ahn gehöört, schreibe man an H. G. Haugen, Land Com-

missr, Milwautkee, Wise.

“PHE BURLINGTON.

C. B. & N.R.R

Ankunft u. Abgang der Züge
in East Dubuque.

Abgang Südlich.
Expreß, tglich... 3.23 V. M.

Passagier, tglich, antgen. Sonntags,.... . . . · 4.08 N. M.
Aecomodations,ti?lich · usgen. Sonntags,.. 3.30 N. M.

Abgang Nördlich.
Expreß, täglich,.... 12.08 V. M
Vassagier, täglich, ausgen. Sonntags,.. . . . . . .. 5.58 V. M.
Aecomodations, tãglich, ausgen. Sonntags,.. 9.50 V. M.

0

Für Tickets, Zeittabellen, Schlaswagen, wende ma»
sich an

ZI. Diesenderser, Agent,
660 Main Str.. Oubnoquet.

J. P. FARLEY

Manufacturins Co.

Die Key City Dampfbäãckerei macht alle Sorten

Ctaders, Psefserluchen,
(BNAPB)

u. Zucerbrödchen (.uin hles) x.

röstet Ka sffee, mahlt Gewürze,
fabrizirt Senf, Weinstein, Bacapulver.

u. s. w.

Fabrik und Geschäftslocal:

Ecke der 6. u. Whitestraßze.
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